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356 Äntsch`s Weihnachtsgeschichte.
(Äntsch: siehe Äntschgeschichten!)
Es ist schon eine etwas besondere Weihnachtsgeschichte dieses Jahr, die der Äntsch*, der geheimnisvolle Klotener-Geist, zu erzählen weiss. Keine Rede von umgesägten, kleinen Tännchen, von heimlichen Weihnachtsgeschenken an arme Kinder wie in der Geschichte von 2007. Es ist eine Geschichte, die sich nicht nur an Weihnachten abspielt, sondern bereits im Oktober, nein eigentlich sogar schon im Frühling dieses Jahres ihren Anfang nahm. 
Aufgefallen ist dem Äntsch Lilo das Schulmädchen aus der 1. Klasse im Schul- haus Spitz bei einem seiner Kontrollgänge durch die Stadt im Oktober dieses Jahres. Äntsch hatte sich zuhause im Äntschberg in seiner Küche umgesehen und festgestellt, dass ihm Käse, Eier und Mehl fehlten, um wieder einmal eines seiner herrlichen Käsesoufflés zum Nachtessen zubereiten zu können. 
Er war daran sich auf der anderen Seite vom Bahnhof beim SPAR die fehlenden Zutaten zum geplanten Nachtessen zu beschaffen, da drangen von draussen wundersame Klänge an sein sensibles Ohr. Wer spielte denn so wunderbar “El Condor Passa“ da draussen? 
Er beeilte sich, bezahlte an der Kasse (niemand hatte ihn erkannt, denn er besucht die Verkaufsläden in Kloten immer unter anderer Gestalt, anonym!) und stellte sich dann lauschend bei der Bahnunterführung hin. Sein Blick verklärte sich ob der wunderbaren Töne. Aber wie bei uns halt üblich, donnerte bald ein Flugzeug, ein A 320 der Lufthansa, über seinen Kopf und störte das himmlische Vergnügen. 
Und zu allem Verdruss hörte er vom Spitzweg her das wütende Gezeter einer Mädchenstimme: „ Du blöde Kuh! Du weisst doch dass er nicht mehr bei uns ist. Musst du immer wieder auf der gleichen Geschichte herum reiten. Und so was war einmal meine Freundin!“ 
Er wandte seinen Kopf hin zu dem kleinen Mädchen, das unter einem blonden Lockenkopf hervor mit vor Wut glühenden Augen auf seine braunhaarige Schulbegleiterin einredete.
„ Joya, du bist ein Miststück! Du weisst seit Wochen, dass mein Vater bei uns ausgezogen ist. Und immer wieder hetzt du mich, nur weil du weisst, dass mich dies tieftraurig macht. Du weisst genau, dass er nicht zum Elternabend er -scheinen wird und doch fragst du jetzt wieder scheinheilig, ob er auch dabei sein werde. Und alles nur, weil Ruedi, mein Bruder, in seiner Klasse nicht auf sein Maul sitzen und dazu schweigen konnte.“ 
Sie schüttelte erzürnt ihren Blondschopf:  „Mach dass du verschwindest, du bist meine Freundin gewesen! Schluss! Amen!“ 
Sie setzte sich auf die Bank vor dem SPAR und stierte trotzig vor sich in den Asphalt hinein. Joya schaute entgeistert auf den Wutausbruch ihrer Schul-kameradin, schüttelte den Kopf und ging mit hängenden Schultern der Bahnhofunterführung entgegen. Sie liess ihre wütende Ex-Freundin auf der Bank zurück. 
Den Äntsch liess dies nicht kalt. Konnte er da schlichten helfen? Dass man ihn normalerweise nicht sah, konnte nützlich sein. 
Da schwebte wieder eine neue, wunderbare Melodie aus der Unterführung hervor. Lilo schritt traurig und immer noch wütend die Treppe ins Dunkle hinunter. Die Panflöte zauberte wunderbare Töne in die etwas stickige Luft der Unterführung.  Ein, in einen bunten Poncho gehüllter, dunkelhäutiger Mann blies das Instrument mit Inbrunst. Er stand am Ende des Aufgangs zu Perron 1 und hatte neben sich einen kleinen Topf aufgestellt. Die Wirkung der Töne auf das aufgewühlte Mädchen war frappant! Weg war der Zorn, sie wischte sich über die nassen Augen und starrte hingerissen in das von Furchen gegerbte Gesicht des spielenden Peruaners. 
Dem Äntsch ging es nicht anders. Er lehnte sich an die Plakatwand gegenüber und lauschte hingerissen auf die wundervollen Töne aus den Pfeifenröhrchen, bis das Stück zu Ende war. Einige Passanten klatschten und warfen  Münzen in den Topf. Der Musiker lächelte dankend. Dann wandte er sich in gebrochenem Deutsch an Lilo, die ihn immer noch ganz gefangen anstarrte.
 „ Hat dir gefallen ? Wie heisst du?“ fragte der Musiker das kleine Mädchen. 
Lilo erschrak sichtlich, nickte, wagte dann aber doch flüsternd ein schüch -ternes: „Lilo heisse ich!“  
„Warum du hast rote Augen? Du weinen?“ 
Lilo nickte und sagte: „Wir hatten Streit.“ 
Der Musiker mit dem von Furchen durchzogenen Gesicht lachte: „Bald geht  vorbei. Ich spielen Musikstück ganz für dich?“ 
Lilo nickte begeistert : „Ja, das wäre wunderbar! Wie heisst denn du?“ „Pedro!“.  
Wie passend der Name war! Der Mann setzte seine Panflöte an die Lippen und begann ganz sanft mit einem weiteren Stück aus seiner Heimat, den Anden. Auch der Äntsch, immer noch an die Plakatwand gelehnt, wurde von der Feinheit des Gebotenen wieder völlig in den Bann gezogen. Die Unterführung füllte sich mit wunderbaren Tönen, die die Hast der Vorbeieilenden wie durch Zauber kurz zu stoppen schien. 

Aber lange sollte dieser Genuss nicht dauern. Zwei Sicherheitsleute kamen in raschem, strammem Schritt auf die kleine Gruppe zu, warteten aber doch ver- ständnisvoll, bis das Musikstück fertig gespielt war.
 „Haben sie eine Bewilligung hier zu spielen?“ 
Pedro schaute sie fragend an: „Bewilligung? Braucht man  Bewilligung für schöne Musik?“ 
Die beiden Beamten schauten sich kurz an und meinten dann: „ Das wissen sie doch ganz genau. Betteln und musizieren für Geld ist auf öffentlichen Plätzen verboten!“  
Lilo wandte sich an den einen der Sicherheitsmänner, bereits wieder mit Zorn im Gesicht: „Der hat doch nichts Böses gemacht. Alle hatten Freude daran!“ Der Polizist lächelte freundlich und erklärte der Kleinen bestimmt: „Weisst du, das steht im Gesetz und das Gesetz muss eingehalten werden.“ Logik von Erwachsenen? Für Kinder nicht immer nachzuvollziehen! 
Aber Pedro legte Lilo seine Hand auf die Achsel und meinte: „Lass Lilo. Ist nicht erstes Mal, dass muss ich weiter ziehen. Bin ich gewohnt!“ 
Lilo war nahe daran, heute zum zweiten Mal Tränen zu vergiessen. „Aber du hast ja noch nicht genügend Geld im Topf. Reicht ja nicht einmal für ein Mit- tagessen. Komm doch mit mir nach Hause. Meine Mutter macht eine feine Rösti heute zum Mittagessen. Es reicht sicher gut auch für dich seit…“ 
Fast hätte sie gesagt “…seit unser Vater nicht mehr bei uns ist!“. 
„Also, komme mit, aber wenn Mutter nicht will, dass komme ich in Haus, dann gehe wieder!“ Pedro packte seinen Rucksack mit der Panflöte zusammen und gemeinsam begaben sie sich Richtung Stadthaus, in dessen Nähe Lilo zusam -men mit ihrem Bruder Ruedi und ihrer Mutter wohnte.

Diese staunte nicht schlecht, als Lilo einen Gast zum Essen mitbrachte. Sie war sich von ihrer eigenwilligen, kleinen Tochter schon einiges gewohnt. Aber als diese ihr den mit einem Poncho bekleideten Peruaner vorstellte und gerade noch nachsetzte, dass heute Pedro auch hier essen werde, da schluckte Mutter Hanna schon zweimal tief. 
„So, Pedro wird hier essen. Wo hast du denn Pedro angetroffen?“
 Lilo erzählte ihrer Mutter das Geschehen in der Bahnhofunterführung schön der Reihe nach. Pedro stand ziemlich verlegen im Gang, nickte aber immer wieder.
 „Liebes Mädchen, hat gutes Herz“, liess er sich dann hören und zeigte lachend seine weissen Zähne. 
„Nah, dann habe ich wohl nicht mehr viel dazu zu sagen!“ lachte Mutter Hanna und lud die beiden mit einladender Geste an den Tisch. Dort stand nebst der angekündigten Rösti schon eine dampfende Suppe bereit. 
„Wärmt Herz“, nickte Pedro und setzte sich neben Lilo.                         
 Aussen am Fenster verschwand in diesem Moment eine rote Mütze. 
„Davon hätte ich jetzt auch noch einen Teller voll genommen.“
 Änscht, der eben noch seine Nase an der Scheibe breit drückte, brummte dies in seinen Bart, als er nach dem spionierenden Blick in die fremde Küche gegen den Äntschberg zurück zottelte. Wenn er dann eine Stunde später als Geist in die Küche hätte sitzen und lauschen können, dann hätte er eine vergnügte Runde von zufriedenen, satten Menschen angetroffen, die zusammen lachten und sich bestens unterhielten. 
Lilo`s Bruder Ruedi war auch noch zu der Gruppe gestossen und hatte sich, nach kurzer Skepsis sofort gut mit Pedro verstanden. Dieser hatte so viel Interessantes aus seiner Heimat zu erzählen. Und als er dann sogar noch seine Panflöte aus dem Umhang zog und so richtig zeigte wie gut er spielen konnte, da vergassen die beiden Kinder fast die herrliche Schokoladen-Creme, die die Mutter am Morgen herbeigezaubert hatte. 
„Pedro, würdest du am unserem Weihnachtsmarkt spielen für die Leute. Mutter und wir helfen an einem Marktstand mit. Das wäre doch wunderbar!“ Mutter Hanna bewunderte die Weitsicht ihrer Tochter und nickte: „Super Idee! Das wäre wirklich wunderbar.“ 
Dabei bemerkte sie, dass Lilo die Tränen wieder in die Augen schossen. Ihr wurde gegenwärtig, dass halt der Vater gerade bei solchen Gelegenheiten wirklich fehlte, trotzdem er sich immer gut um die Kinder kümmerte. 
„Warum  Lilo ist immer traurig?“ fragte Pedro erstaunt. 
Mutter Hanna wollte zuerst nicht so recht heraus rücken. Aber dann erzählte ihrem Gast, dass sich ihr Mann im Frühjahr von der Familie verabschiedet hatte und heute leider im Nachbardorf lebe. 
„Oh weh, jetzt verstehe ich Trauer!“ 
Zärtlich strich Pedro Lilo über das blonde Haar. 
„Aber ich verspreche , werde für dich und Marktleute spielen. Weisst du, auch mir fehlt Familie. Ist zu Hause und warten auf mich, ist bald Weihnachten. Aber kann erst zurück, wenn genug Geld für Flug und muss noch  heimbringen Geld.“  „Erzähl uns doch von deiner Familie!“ jubelte Lilo. Aller Schmerz war vergessen. Den ganzen Nachmittag lang fragten Lilo und Ruedi ihre neue Bekanntschaft Löcher in den Bauch. 
Sie hatten in der nächsten Zeit nur losen Kontakt mit ihrem peruanischen Mu -siker. Als aber am Morgen des Klotener Weihnachtsmarktes das Telefon in schrillem Ton das Frühstück unterbrach, schrie Lilo sofort : „Das ist Pedro!“ 
Und wirklich, in gebrochenem Deutsch meldete sich die bekannte Stimme: „Hallo Lilo, ist Nebel und kalt. Bin bereit für Musik in Markt?“ 
Lilo musste lachen ob der lustigen Sprache von Pedro. 
„Die Kälte macht uns nichts aus, wenn du schöne Musik spielst für uns. Und dann haben wir ja Glühwein, um uns zu wärmen.“ 
„Was ist glühender Wein?“ fragte Pedro. 
Lilo kicherte: „Das wirst du dann sehen, oder besser, probieren können. Gibt Wärme in die Hände und Beine! Kommst du überhaupt an den Weihnachts- markt?“ 
„Was Pedro spricht ist wahr“, meinte der Peruaner, „bin Kälte gewohnt, besser als Lilo. Und habe Poncho von Alpaka.“ 
Lilo schüttelte ihren Blondschopf: „Alpaka? Was ist Alpaka?“ 
Pedro erklärte: „Ist Wolle von gutem Lama. Viel warm und fein!“ 
Sie einigten sich schnell, wo und wann sie sich treffen wollten. Lilos Mutter würde sich wundern, dass Pedro sein Wort gehalten hatte. Sie hatte kaum damit gerechnet, dass der Peruaner als Anziehungspunkt für ihren Marktstand doch noch musizieren würde.
 Nun war Lilo nicht mehr zu halten. Wie ein Wirbelwind raste sie in ihrer Woh- nung herum und suchte ihre Siebensachen zusammen. 
Ruedi neckte sie: „Immer wenn du so aufgeregt bist, vergisst du die Hälfte von dem, was du mitnehmen solltest.“ 
„Heute sicher nicht!“ gab sie zurück. 
Sie vereinbarte mit ihrem Bruder Ruedi, der Mutter nichts von Pedro zu sagen, wenn sie sie am Stand treffen würden.
Als sie auf dem Klotener Marktplatz, dem “Square“ eintrafen, waren schon bei -nahe alle Stände aufgestellt und es duftete bereits von gebrannten Mandeln, Magenbrot und anderen herrlichen Süssigkeiten. Erste Leute zogen schon um die Marktstände und bewunderten die eigenhändig hergestellten Geschenk-artikel, verzierten Kerzen und vieles mehr. 
Lilo sah sofort ihre Mutter, die ihr zu winkte. Mit ein paar wohltätigen Frauen hatten sie viele schöne Dinge bereit gestellt. Auch Lilo hatte oft bei den Basteleien mitgewirkt. Voller Stolz bemerkte sie, dass ihre schönste Kerze zuvorderst im Angebot aufgereiht war. 
Und schon hörte sie eine bekannte Stimme hinter ihr rufen: „Lilo, bin auch hier!“
 „Mama, schau mal, Pedro ist eingetroffen!“ rief sie voller Freude. 
Mutter Hanna schien völlig überrascht, dass sie nun auch noch Unterstützung von Pedro mit seiner Panflöte erhalten sollten. Dies war natürlich absolut passend, denn ein rechter Anteil des Erlöses der Verkäufe sollte ja auch den Völkern in den Anden zu Gute kommen. 
Pedro war erfreut als er dies hörte. „Werde mir sehr Mühe geben mit Musik“, grinste er, „dein Topf kriegt auch Hälfte von mein Geldtopf-Spende!“ Der Tag begann also vielversprechend.
 Und wirklich, die Klotener hielten heute ihren Geldbeutel weit geöffnet. Die Spenden flossen reichlich. Speziell Pedros wunderbare Panflötenmusik zog die Zuhörer wie Mücken zum Verkaufsstand. Pedros Sammeltopf klimperte dau- ernd und füllte sich, als ob es hinein regnen würde. 
Es war so gegen Mittag, als Mutter Hanna plötzlich Lilo die Hand auf die Schulter legte: „Schau mal, wer da kommt!“ 
Lilo hatte zwar fast keine Zeit, sich um Ankommende zu kümmern. Als sie aber aufblickte, starrte sie mitten in die Augen ihres Vaters, der vor der Auslage stand.
„Papi!“ rief sie und eilte um den Stand herum und warf sich in dessen Arme. „Das ist schön, dass du bei uns vorbei kommst“, jubelte sie. 
Ruedi und Mutter Hanna kamen ebenfalls um ihren Vater mit einem Kuss zu begrüssen. 
„Könnt ihr Hilfe gebrauchen?“ fragte Vater Thomas. 
Mutter Hanna entgegnete: „Ein paar starke Arme können wir immer brauchen, wenn dir das deine Freundin erlaubt.“ 
Auffallend grob gab Thomas zurück: „Kann ich immer noch selber entschei -den!“ 
Lilo schaute ängstlich vom Einen zum Andern. Ob sich jetzt wieder ein Streit entwickeln würde? 
Nein, Hanna lächelte besänftigend und legte ihrem Ex, die Hand auf die Schulter: „Wollte ja nur fragen!“ 
Lilo zog ihren Vater hinüber zu Pedro. „Schau mal Papi, dies ist Pedro, ein Freund von uns!“ 
„So, ein Freund?“ fragte misstrauisch Thomas. 
Lilo lachte: „Keine Angst, nicht von Mami!“ 
Vater Thomas lachte und drückte dem Musiker die Hand. „Dann ist ja gut“, scherzte er, nachdem Pedro ihm voller Ernst versicherte: „H be grosse, schöne Familie in Peru!“
Diese Szene wurde von einem Mann mit auffallend buschigem Haarschopf 
beobachtet, der sich neben dem Stand hingestellt hatte. Auffallend war dessen kleiner Wuchs und seine grüne Jacke. Wenn man es bemerkt hätte, so wäre auch aufgefallen, dass dieser ungewöhnliche Marktgast in den Topf von Pedro anstelle von Geldmünzen ein Swiss-Los hineinschmiss. Äntsch war wieder ein -mal inkognito unterwegs.
 Als Pedro dann seinen Spenden-Topf leerte, ergriff er das Los und fragte Mutter Hanna: „ Hat jemand Scherz gemacht. Kann nicht brauchen.“ 
Hannah schaute sich das Los an und meinte: „Wenn du Glück hast, dann kannst du damit früher nach Hause zurück fliegen und erst noch mit Geld in der Tasche.“ Pedro schüttelte verständnislos seinen Kopf. 
Es wurde Weihnachtsabend. Hanna stand mit ihren beiden Kindern in der Kü- che. 
„Lilo, du machst den Tisch bereit, für 5 Personen.“ „Was, für 5 Personen? Wer kommt denn alles bei uns vorbei?“
 „Das werdet ihr dann schon sehen.“ 
Lilo bemerkte, dass die Augen ihrer Mutter verdächtig leuchteten. Was war los in diesem Hause, was Lilo nicht wusste?
 „Mama, bitte sag mir, wer kommt heute Abend zu uns Weihnachten feiern?“ Die Mutter schwieg, putzte sich aber verstohlen eine Träne aus den Augenwinkeln. 
„Lasst euch doch überraschen!“
 Lilo rannte zu Ruedi, ihrem Bruder, ins Zimmer: „Weisst du was hier gespielt wird? Ich soll für 5 Personen den Tisch decken und niemand sagt mir für wen.“ Ruedi schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern: „Mutter wird wohl ihre ledige Freundin noch eingeladen haben, damit sie nicht alleine zu Hause sitzen muss heute Abend.“ 
Lilo meckerte: „Wenn du nichts weisst, dann kannst du mir wenigstens helfen den Tisch zu decken und zu schmücken.“ 
Eher unwillig geruhte der Herr Bruder schlussendlich, seine kleine Schwester bei der Arbeit zu unterstützen. 
Aus der Küche drang immer mehr ein wunderbarer Duft von gebratenem Fleisch in die Stube herüber. Die beiden Kinder konnten es nicht lassen, schnell zu Mutter in die Küche zu huschen, um nach der Quelle der Düfte Ausschau zu halten.
 „So ihr Wundernasen, ihr verbrennt euch ja noch den Nasenspitz am Back -ofen.“
 „Du hast ja auch schon lange nicht mehr so gut gekocht. Sag uns doch jetzt endlich, wer heute Abend auch noch am Weihnachtsmal teilnimmt. Du hast verdächtig leuchtende Augen! Was ist los?“
Mutter Hanna kniff ihre Tochter in die Wange, als es an der Haustüre klingelte. „Lilo, geh mal schauen wer da draussen steht“, forderte sie ihre Tochter auf. Diese rannte neugierig an die Türe. 
Als sie diese öffnete, stiess sie einen Freudenschrei aus: „Pedro, du!!! Ich glaub es nicht!“ 
Der krausköpfige Peruaner strahlte über das ganze Gesicht: „Hallo Lilo, Mutter hat eingeladen für Weihnacht für Essen.“ 
Er drückte seine kleine Freundin an seine Brust. Lilo hatte vor Freude nasse Augen: „Und ich dachte, du seist bereits in Peru, bei deiner Familie.“ 
„Ich zu wenig Geld um zu fliegen nach Hause. Muss mehr verdienen über Weihnachten.“ 
Er trat in die warme Wohnung und wurde mit einem grossen Hallo von Mutter und Ruedi begrüsst.
„Dann haben wir ja auch die nötig musikalische Unterhaltung unter dem Weih- nachtsbaum und müssen nicht selber singen“, grinste Ruedi.
Plötzlich schrillte die Hausglocke ein zweites Mal. „Wer kommt den jetzt noch?“ fragte Ruedi, bereits etwas unwirsch. 
„Dann schau doch nach“, gab die Mutter zu verstehen. 
Während sich Pedro in der Stube häuslich nieder liess, erlebte Ruedi an der Türe seine zweite Überraschung. Aus dem Türrahmen blickte ihm sein Vater ins Gesicht. 
„Du hier?“ stotterte Ruedi etwas unbeholfen. Er konnte es kaum glauben. Der hatte sich doch selber eine neue Umgebung gezimmert und sie sitzen lassen. 
Es kroch plötzlich eine gewisse Wut gegen ihn durch seinen Bauch. 
„Darf ich herein kommen?“ fragte Thomas. 
Ruedi hörte Lilo aus der Stube fragen: „Wer ist draussen?“ 
Dann hörte man ihren Jubelschrei und sie stürzte sich in die Arme ihres Vaters. „Mama, Papi ist hier!“ schrie sie und tanzte im Gang herum. Sie hörte gar nicht, dass ihre Mutter ein leises: „Ja, ich weiss“, von sich gab.
Bald sassen fünf genüsslich schmatzende Personen  rund um den Tisch und vergnügten sich an herrlichem Braten und anderen Leckereien. 
„Ach wie schön wäre es, wenn es nicht nur an Weihnachten so wäre“, seufzte Lilo und wischte sich eine Träne aus den Augenwinkeln. 
Vater Thomas stützte nachdenklich sein Kinn: „Das liegt jetzt vor allem an eurer Mutter. Die muss entscheiden, ob sie mich wieder hier haben will.“ 
Erstaunt schauten beide Kinder zu Mutter Hanna.
 Diese lächelte ihre Kinder an: „Lasst mir etwas Zeit. Euer Vater und ich haben uns ausgesprochen und wir werden sehen, ob sich unser Verhältnis wieder kitten lässt.“ 
Einige Momente der Verlegenheit standen im Raum. Die Kerzen des Weih -nachtsbaumes begannen kurz zu flackern, so als ob ein leiser Hauch von Winterluft durch die Stube flattern würde. 
Mutter Hanna seufzte und wandte sich Pedro zu: „Pedro, hast du das Los, das in deinem Spendentopf gelegen hat einmal überprüft. Hast du eine Million gewonnen?“ 
Pedro schaute überfordert Hanna an: „Was ist “Los“?“ 
Hanna und die Kinder lachten und erklärten ihm, dass dies das viereckige, gefaltete Papier war, das er vom Äntsch erhalten hatte und mit dem er nichts anzufangen wusste am Weihnachtsmarkt. 
Pedro meinte: „Oh! Glaube, habe ich noch hier.“ Und er suchte in seinen Hosentaschen nach dem Swiss-Los. 
Völlig zerknüllt, zog er es mit einem Grinsen heraus. Es war noch verschlossen. „Kann man wegschmeissen“, lachte er und wollte es in den Papierkübel werfen, den Hanna für das wohl bald herumliegende Geschenkpapier bereitgestellt hatte.
 „Halt!“ schrie Ruedi, „wir müssen doch zuerst nachprüfen, ob es eine Niete ist.“
Niemand bemerkte zu dieser Zeit das von Furchen gezeichnete Gesicht, um -rahmt von einem Busch grauen Haares, das neugierig von aussen durch das Fenster in die warme Stube linste. Der Äntsch wusste natürlich ganz genau, dass das Los, das er am Kiosk gekauft und dann dem Peruaner in den Spenden- topf geworfen hatte, niemals eine Niete hätte sein können. Dazu war er zu listig. 
Klar, sein Trick war nicht ganz den Teilnahmebedingungen der Verlosung entsprechend. Aber war ihm dies nicht zu verzeihen, wenn man den Jubel hörte, der aus der kleinen Tafelrunde schallte, als Vater Thomas nach Kontrolle der Ziehungsliste im Internet bekannt gab, das Pedro nun bald mit einem schönen Batzen im Sack zurück nach Peru reisen würde? 
Der Äntsch jedenfalls strich sich genüsslich durch den Bart und machte sich auf den Weg heim in Richtung Äntschberg . Es schien ihm, dass sich hier wieder einmal einiges auf die richtige Seite zu entwickeln schien.   
